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Spanıens ingen Ordnung
Von UBERT BECHER &g

Die höchsten Werte sind nicht 1“LNINELr die unmittelbar notwendigsten;
aber S16 INUusscII iuMMer die übrigen menschlichen Bemühungen leiten und
ordnen Das CUu«c Spanien hat mıiıt Kreuzweg begonnen Das OTE wär

nicht ec1Nn hochtönendes Schlaewort sondern enthüllte den SANZCH geistigen
und sittlichen Ernst der Spanien bewegte Mit Recht sah In  - die Haupt-
wurzel des Niedergangs dem erfall un der Zwiespältigkeit ge1istL-
SCcHh Führerschicht, deren wortgewaltigster Vertreter Urtega (Gasset das
‚„„‚Delenda est monarchia““ mıt derselben Inbrunst niederschrieb, W1IC der
römische Cato SC ‚„Ceterum CeNsSEeoO“° hinausrief.

Mit der politischen Neuordnung verbindet das augenblickliche Spanien
darum auch z Neuordnung des gelstigen Lebens Ihr gehtz große und
tiefgehende Besinnung VOTAaUS Sie wird Z W: VO  — TFo-
chen und NUur VO.  — C1Ner Minderheit vollzogen, aber schon der Römer sacte
Paucis humanum Viıvıt SCNUS, das Menschengeschlecht verdankt S1111 Leben
NUur WECNISCH Man erkannte klar, dafß das Wuchern e1iNes wissenschaft-
lichen Krebses gibt der sich ZUSASZCHIL tausend Metastasen der Kinzel-
forschung verästelt aber doch E Krankheit 1IST Gesund ıst geEISUSE:
Bemühen, das Von der V oraussetzung ausgeht alle Tätigkeit VOo  —

CLILCLX CI Fülle der Seele abhängig i1Sst die (sott gehört Kıs ist selbstver-
ständlich dafß dabei die Keligion der wurzelhafte VWert ist Wenn 1er
davon absehen, geschieht der größeren Klarheit wiıllen un: auch
den notwendigen Anteil der Natur hervorzuheben.

In spanischen Zeitschriftten un Büchern werden u. a.,. hierzu folgende Ge-
danken geäußert Eine Erneuerung des (Feistes IMUu. berücksichtigen, dafß
der Gebildete mMIıt allem Ernst die Wahrheit sucht, den Kern der Dinge  il
herangeht und sich nicht ı 1€ Einzelheiten des Zweitrangigen verliert. Das
wird NUur erreicht WE auch der vorrelig1öse Mensch das unaufhörliche
ATrgernis unserer Kultur beseitigt dafß sich der Mensch gerade durch die
Fähigkeit die ihn Menschen und ZzU Bild (Gottes macht VO  ; (Gott
entfernt hat Der Intellektuelle 1sSTt nicht mehr kontemplativ un sicht nicht
mehr (GGott den Dingen So verkehrt sich SC1II11LC Weisheit Oberflächen-
erfahrung un: Statistik Die Wissenschaft wird "echnik Man will Wis-
SCcH, Macht ber den Menschen und die Natur haben Das Ende ISt
z geıistıge Leere Ks entsteht 1LE „„CUF10S1LaS die Neugier, Vollsinn der
mittelalterlichen Aussage Daher kommt dem Eklektizismus, der NUr

das Anregende sucht und dessen spanischer eister Ortevra (Gasset ist HKs
entstehen die Überbeschäftigung, der Zeithunger, die geIsiLFE KEifersucht
der Kampf das geistige Kigentum die Verbürgerlichung der Intelligenz
Ihre außere schriftstellerische OTrmM IsStE der Kssay, der NULr=: e1inNne begrenzte
Bedeutung hat aber heute das Feld beherrscht Wer wortgewandt un:
„geistreich““ 1STt hat Leser, Eintflufß uhm wird diskutiert W1C Ortega ıun
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Unamuno und dennoch ist das (Ganze C111 Schmetterlingsgetändel geistıger
iebhaberei UÜberdies ist S16 IMels kritisch dem üblen Sinn der Ent-
wertung un Herabsetzung aller Gegebenheiten Es ommt alles darauf d
sich wieder die Verantwortung VOL der unerbittlichen ahrheit
1iNNernN und VOTLT aller besonderen Methodenlehre der seelischen Untergründe
jedes Berufes ı werden.

Aus diesem Geist heraus hat InNna.  ; ach 1939 das wissenschaftliche eben
aufgebaut An der Spitze steht der oberste Forschungsrat (Conse]o

de IN VESLLZACIONES cientificas), dem SsSC1H Schöpfer, der damalige
Kultusminister Ibanez Martin, die führenden Gelehrten aller Kreise, des
Staates freier wissenschaftlicher Institute, zusammenfa{(ßte Bedeu-
tende Summen der öffentlichen Hand und prıvater Kreise schutfen STO1S-
arııges Werk das die Zeiten königlicher Mäzene erinnert Ausländische
Einrichtungen und Erfahrungen wurden weithin berücksichtigt Bemerkens-
wiert wWäar VOL allem, da{fß sS1IC  h neben den hervorragenden Bibliotheken die
technischen Kinrichtungen der naturwissenschaftlichen Institute beschei-
den ausnehmen 1€s geschah Absicht „ Wir den Scharfsinn
und die Erfindungskraft UuUuNserer Gelehrten wecken Wir ersticken
51C, indem ihnen die kostbarsten Apparaturen ZULC Verfügung stellen,
bei enen der ruck auf e1iNenNn Knopf genugt das Krgebnis abzulesen
Der Forschungsrat hat namentlich weScCch weltanschaulichen 22
’ viele Angriffe erfahren, besonders VO  - solchen Gelehrten, die 111

der eıt der KRepublik als ‚„Kreisinnige‘ SC  fo]  SCcCH Franco standen Tüchtige
Jehrte ber sind uch 1ITrOTtz ihrer republikanischen Gesinnung Mitglieder
geworden Einer VO  — ihnen, der bekannte z  zt Gregorio Maranon, lecte bei
der Aufnahme Albaredas die Akademie der Medizin folgendes unverdäch-
Uuge Zeugnis VO!  en dem Wirken der e€uen Körperschaft ab ‚„„Der oberste
Forschungsrat gehört den grundlegendsten Werken unseres kulture!len
Lebens Kür viele hat anfechtbare Seiten dem Sınn, dafß be: jeder
menschlichen Schöpfung, die Möglichkeiten der Verwirklichung nicht
Z15 die arem, die ZU. Zug gekommen sınd Man hätte auch anders
machen Önnen Aber kein Mannn der spanischen Wissenschaft annn be-
WCILSCH, da{fß 1ese anderen Kinrichtungen fruchtbarer SEWESCH wäaren Jeden-
falls Sike hätten kaum grofßzügiger SC1I1 können Ich stehe nıcht 101 Mittel-
punkt der politischen Orthodoxie (Maranön ist Gegner Francos!), unter
deren Einfl  = dieser große Bau entstanden 1st Darum olaube ich die uto-
T1La haben dafß INeC11NC Anerkennung den doppelten Wert hat den die
strenge Aufrichtigkeit des Zuschauers und Mitarbeiters, nicht e1Ne€es Grün-
ders., der Wahrheit verleiht Nichts 1St Tagen, denen schon seıt
Jlangem die Leidenschaft 16 Anerkennung der ahrheit STOT schwieriger,
als das einfach SaSCH, WIC SascHh mufß daß die Dinge sind

'aıimundo Paniker, Honorabilidad intellectual, rbor (1953) 316—324;
Josee7 Vgl  ec  arıT1GA AÄAlbareda Herrera, Consideraciones sobre la investigacıon cientifica, Madrid
1951 U, A,



Spaniens Ringen geistige Ordnung
W1€ sS1e. sind Es ist sichér‚ dafß Staat niıemals die Männer der
Wissenschaft solche Möglichkeiten der Arbeit und der Unterstützung ihrer
Forschung durch den Staat hatten als unter dem Schutze dieses Rates.‘©2

Die großde Zahl der Veröffentlichungen Buchform und Zeitschriften,
d  16€6 häufigen wissenschaftlichen Zusammenkünfte aller Lan wohnen-
den Jlehrten ernster Arbeit, die lange eihe der angeschlossenen In-
stıtute sind eın hervorragendes Zeugnis der Kraft und der Zielbewußtheit
des gelstigen Lebens Spaniens.

Hinter 1iesem Werk treten die Universitäten Lwas zurück. uch sS1e
haben ınen grolsen Aufschwung S  IIN EN, VO  - der bevorzugten Zentral-
unıversıtät In Madrid, der sehr geförderten Universität Salamanca his
den kleineren Universitäten 1n den Provinzen. Die Universität Barcelona
nd das katalanische Institut sınd WE  € der bekannten katalanischen Yrage
Trst allmählich Zuge gekommen. Der Besuch Francos beim KEucharisti-
schen Kongreis des VErSANSENEC. Jahres hat der Zurückhaltung eın Ende
gemacht. Es ıst begreiflich, da{fß immer stärkere Kräfte der Universität sich
anstrengen, den Vorrang des Rates brechen und Rat un Universität
mehr eiınen. Diese Bemühungen entspringen ohl hauptsächlich der pCr-
sönlichen Kıtfersucht, VOTLTr allem WE  fa der grolßen Geldsummen, die der
Rat verwalten hat, aber S1€e sınd auch Ausdruck des zwischenzeitlichen
Augenblicks. Es wurde schon gesagtT, dafß die führenden Männer der Links-
intellektuellen. qls deren Haupt Ortega (Gasset gelten mas, ach dem Krieg
zurückgedrängt wurden. Die Verbannungsdekrete, soweıt s1e. vorlagen, WUÜUrL-

den bald zurückgenommen. Man erlaubte ihnen zurückzukehren, ber s1e
erhielten ihre alten Lehrstühle nicht mehr zurück. Mögen S16 schreiben,
sagte INn aber WIT werden ihnen nıcht den Einflufß aut die KErziehung der
Jugend zurückgeben. Nun sind schon fünfzehn Jahre verstrichen; jetzt
drängen sS1e wieder zurück. Sie haben och ihre Freunde und Anhänger
der Universität. Jetzt beginnt unter dem Motto der ‚„‚Convivencla‘“‘, des
Zusammenlebens, einen Heldzug für die Rückkehr iın Amt und Würden.

Diese Bewegung fand ihren besonderen Ausdruck ın den Konferenzen,
die VO  —_ März bis Mai 1953 In Madrid stattfanden, den Geburtstag
Ortegas Gassets feiern. Hs ıst bezeichnend, da{fß alle Themen auf den
Nenner „Unsicherheit aller W issenschaften UNsSCTrErC Zeit‘“ gebracht WUÜUT -

den Ortega und Unamuno sıind auch heute och VOoO  - grofßsem Eintlufs Ihre
bohrende Kritik, ihre autonome Haltung, das gelstige Ungestüm Unamunos
und der glänzende Stil des Kssayisten OUrtega finden besonders nNntier der
Jugend Beachtung. Die Universitätszeitschriften sind voll VOo Aufsätzen,
die sich bemühen, etwa die Unklarheiten des hald als Atheisten, bald als
feurigen Katholiken beurteilten Unamuno klären der Z den scharf-
Tormulierten Geistreichigkeiten Ortegas Stellung nehmen. Es ist eın
regelrechter Geisteskampf. Da{fß möglich ist, klärt Urteil über das

cion de Gr. Maranön, Madrid 1952,
Los Oligoelementos Geologia Biologia, discurso de D. J. M. Albareda contesta-
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A®maß “der Zensur. Es sieht nicht aus, als ob waltmaßnahmen der
Auseinandersetzung Einhalt gebieten würden. Unverkennbar ber ıst ein
Anwachsen und eın Wiederaufleben freigeistiger Anschauungen, denen sich
das CUuU€ Spanien stellen muß. Anderseits ist nicht verkennen, da{fß das
schillernde Wesen iwa Ortegas die erNs (Geister nıcht mehr befriedigt.
Das mMas auch der rund seln, dafß dieser einst gefelerte Meister sich
lieber iIm Ausland aufhält, noch VO  e seinem alten uhm jebt, aber
selbst unter den Liberalen mehr und mehr W iderstand findet.3

Unter den einzelnen Wissenschaften kommt der Philosophie die größte
Bedeutung In Spanien iıst S16 1ım strengen Sinn nicht sehr entwickelt und
6S ist weniger VO  - einer philosophischen Unruhe spuren. Denn einem
Land stırenger katholischer Gläubigkeit verbindet sich das philosophische
Nachdenken sogleich mıt theologischen Anschauungen. So kommt Ps nıcht

großen Systemen. Oft macht sich bei denen, die philosophischen Ge-
dankengängen nachgehen, eın VO der überlieferten KReligion sich mehr oder
weniger abkehrender Sinn bemerkbhar. Es sammeln sich 316 leicht alle
diejenigen, die dem Glauben un der gläubigen Übung muiıt Vorbehalten
gegenüberstehen. Dies wWar etwa In den etzten Jahren bei dem leider früh
verstorbenen Garclia orente sehen, der VOLT seiINer Rückkehr ZU katho-
ischen Glauben sehr gerühmt WAar, ann aber den ‚„‚wissenschaftlichen‘‘
Kreisen fast übersehen wurde. Andere, die miıt der Kirche oder der, wWwWI1IeE
INa  w annımmt, kirchlichen Lehre Konflikt gekommen sın  d, werden rüh-
mend genannt. Das gilt tür die schon genannten Urtega Gasset und ina-
INUNO, neuerdings auch für Lain Entralgo, Zubiri d. y wobei 1Ina  e} allerdings
bedenken mußs, dafß die Kühnheit des Ausdrucks leicht azu führt, künst-
liche Mauern errichten un Gegensätze sehen, S16 nıcht sind.

Die Themen der Philosophen sind nicht verschieden VOn der philoso-
phischen Lage ın anderen Ländern. Die Fragen des FExistentialismus, des
philosophischen Ortes des Übels, des Schmerzes, des Verhältnisses VOoO  -

Autorität un Freiheit uUSW. werden behandelt
Hier W1€ in allen übrigen Natur- und Geisteswissenschaften SOWIE 1n

der Theologie spürt INan, dafß der Spanler durchaus die Bestrebungen des
Auslandes kennt, G1E nicht W16e ehemals die Krausisten einfachhin 1ns
Spanische überträgt, sondern Verbindung mıiıt dem Ausland gleichbe-
rechtigt und gleich mächtig bearbeitet. Psychologie und etwa Soziologie,
Philologie un Geschichte beweisen dies, w1€e INna  am beispielsweise aus der
Teilnahme der Spantıer dem Sammelwerk der Historia mundi ersieht.

Vgl twa seinen Vortrag KEuropäische Kultur und Kuropäische Völker (jetzt gedruckt
Stuttgart 1954, Deutsche Verlagsanstalt, 2.80 DM) und die ihm folgende Kritik meiınt,
dafß das Zeitalter der Nationen vorbel E1 und daß S16 Provinzen geworden selen. Was
aber werden soll, vermas nicht IL, Der Vortrag gibt eın gu  S Beispiel der enk-
anler se1nes Verfassers: breit ausladend schafft 31C. ıne gelstige Landschaft, die ım
Halbdunkel der Ahnungen lıegt. VWie Atomteilchen durchschießen ıhn bizarre Vergleiche
Uun: Einfälle, die geistgeladen S1IN! oder sSe1n sollen. Das Krgebnis ist nichts Neues. Ortega
lebte VOL dreißig Jahren durch die unbezweifelbare Sprachkunst, mıit der Iiremde Ges

entfaltete.
danken, iwa der Marburger Philosophen, le Bons . eigentlich erst bekannt machtq und
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Erschwert wird d  1€ Arbeit der Universitätsprofessoren VOLr allem durch die

germge Besoldung, die viele zwıngt, sich außerhal ihres Gelehrtenberufes
och Unterhaltsquellen suchen. Aus dem großen Verlangen, sachlichen
und persönlichen Austausch mıt den Gelehrten des Auslandes kommen,
IMUuU. INa  a} auf die große un nachhaltige raft der wissenschaftlichen Kor-
schung schließen.

Die gröfßte un: heftigste Auseinandersetzune der ‚„etzten Jahre spielte
sich auf dem Gebiet der höheren Schule ab Vor 19338 bestand Spanien

anderen Ländern das Gesetz, wonach die staatliche Schule CINZIS be-
rechtigt Die prıvaten Schulen, ihre Zahl un ihre Schüler, übersteigen
aber die der staatlichen Gymnasien Sie mufßlten jedes Jahr ihre Schüler

die öffentlichen Schulen schicken, - 1.C geprüit wurden Die Folge da-
von WAar, dafß sich der Unterricht wesentlich auf das gedächtnismäßige
Lernen beschränkte S0 galt eigentlich die Arbeit der Schule als die Neben-
sache Für die Erziehung der Jugend den D rund des prıvaten Be-
mühens, wurden aufßerschulische Übungen und Mittel das Entscheidende
und Wichtigste Dies un die unwürdige Abhängigkeit und Zweitrangig-
eıt wurden tief empfunden 1938 während des Bürgerkrieges schuf 0sSe
Pemartin der erste Kultusminister Francos CUeSsS Gesetz, das alle ‚Jah-
resprüfungen abschaf{ffte, alle Schulen gleichstellte un!: NULr Ende der
Gymnasialzeit S allgemeine Prüfung vorsah die ür die Schüler der
öftfentlichen und prıvaten Gymnasien derselben Weise der Universi-
LAat VOTLT Universitätsprofessoren abgelegt wurde. Der ungeheure Zusammen-
STITOM vieler Prüflinge WAar WCNLSCIL Tagen NUur dadurch bewältigen,
dafß auch jetzt der Gedächtnisstoff entscheidend WAäar. Dieser Mifsstand,
verbunden mıiıt der Unzufriedenheit der staatlichen Gymnasıiallehrer,
andere Unzulänglichkeiten ließen C111 (sesetz TrTatsam erscheinen Schon
SC erster Entwurf erregte bei den prıvaten Schulen heftigen Wider-
spruch In langen Verhandlungen MI1t dem Episkopat J mift Rom selbst
wurde der Vorschlag CUMNSCH Punkten verbessert SC1NEN. wesentlichen
Zügen aber aNSCNOMUNCH und Februar 1953 verkündet Die Ent-
täuschung, ja die Krbitterung der Privatschulen War oroiß bedurfte der
strikten Weisung des Kpiskopates, 1€e öffentliche Auseinandersetzung

beenden
Das (Gesetz beschränkte die Dauer des höheren Studiums auf sechs Jahre

ach J1eT Jahren und wieder Ende der Gymnasialzeit wird S Prüfung
VOT aus Gymnasiallehrern, Universitätsprofessoren un:! staatlichen
Aufsichtsbeamten gebildeten Gremium abgelegt. er Staat anerkennt auch
alle freien der Privatschulen. Je nachdem ]C 1116 bestimmte Anzahl D
prüfter Lehr  }  .  z  räfte haben oder nıcht werden S16 anerkannte oder 1Ur SC
nehmigte Schulen Sie ihre Schüler durch das sammengesetzte
Prüfungskollegium, dem auch die CISCHNECN Lehrer 1tz un Stimme haben,
bzw aber jedes Jahr C1INELr Söffentlichen Schule prüfen lassen Kıs würde

weıt führen, alle wichtigeren Bestimmungen autfzuzählen Im SANZEN
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anerkennt der Staat das erstie echt und die F reiheit der unmittelbaren Er-
zviehungsberechtigten und betrachtet SEeINEC Schuleinrichtungen als notwen-
dige KErgänzung der prıvaten Bildungsarbeit. ber ist sich bewußt, da{fß
C. eine vollkommene Gesellschaft mıt allen Rechten darstellt. Der Streit

das Schulgesetz ist rund ZUIMN e1l NUur eın Streit die Staats-
auffassung. Ein Staat, der stark die Autorität betont, ist zweiftellos SC-
neigt, auch grundsätzlich sSeiInNe Befugnisse auszudehnen. ber ebenso unzwel-
elhaft ıst, dafs weıte Kreise das Recht des Staates über Gebühr einzuengen
bestreht sıind und ihm eine politische Aufsichts- und Zuchtgewalt ZU -
schreiben wollen, während doch e1iNe vollkommene‚ eigenständige Ge:-
meinschaft der Menschen, uch der Guten und Besten ist

Man wird die menschenbildenden Krgebnisse der prıvaten Schulen nicht
bestreiten können, ber ist nicht VO!  - der Hand welsen, da{fß Ss1 e haupt-
sächlich auft Grund aulßserschulischer Bemühungen erreicht wurden. Dies
scheint e1inNne Unordnung se1n, da der Beruft des Schülers verlangt, da

sSeiInem eigentlichen Beruf se1ne verhältnismäßige Vollendung erreiche.
Den deutschen Beobachter stort meısten die verwickelte und das Schul-

ben belastende W eise der Kndprüfung. Sie wird auch aus den reisen der
staatlichen Lehrerschaft weithin abgelehnt. Alle sehen darın eın Miltrauen
ın ihre Berufsehre und -{reue. och Sascnh auch nüchterne un: aufrichtige
Beobachter und Kenner des Schulwesens, einerlei welche Schulen
81C  h handelt, da{ß 1er vorläufig ıne gewlsse Skepsis berechtigt sSe1 und da{fs
der Staat gut aran tue, durch besondere Maßnahmen das Krgebnis der
Schularbeit überwachen.

Mit den Prüfungskommissionen auch die alte übermäßige Gedächt-
nısmethode die Ccu«€e Schule übertragen. Sie würde uch hne S1eE welter-
tleben Denn seıt über INnem Jahrhundert, seıit der Annahme des Auf-
klärungsgrundsatzes, die Menge des Wissens entscheidend sel, bestan-
den hat, 1Lä1St S1IC|  h nicht durch eın allgemeines Gebot ber Nacht ändern.
Die Lehrer sıind aufgewachsen; Wunder, dafß sS1e lehren, wl1le S1E

1in sich selbst erfahren haben Eine Änderung dürfte 108808 VO  - einzelnen
Schulen ausgehen, und uch S1e werden, W1€e Einzelversuche zeigen, lange
einen aussichtslosen Kampf kämpfen mussen, bis sich eine CUu«rc Bildungs-
form durchsetzt und allmählich das Schulleben umwandelt. Dadurch da{ß
die Gesetze Sonderpläne vorsehen, dürfte hierfür Ce1N Weg gegeben se1n, den
eın freudiger Mitarbeit bereiter hrerstab beschreiten kann.

Als rund die Bestimmungen, die den Pemartinschen Schul-
plan beschränken, wird vielfach angegeben, da{fß besonders 1ın den privaten
Mädchenschulen die Befähigung der Lehrkräfte nicht ausreiche. Verblüf-
fende Beispiele werden SCIN VO Mun: f Mund weitergegeben. uch 1er
kennzeichnet SIC|  h Spanien als zwischen den Zeiten lebend. Ks taucht Un-
tergrund die Frage auf, ob das Ideal der Mädchenbildung der Anglei-
chung die Knabenbildung, der Vorbereitung für das Universitätsleben
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und für den selbständigen Frauenberuf gesehen wird der ob 111 den
normalen Beruf Familie und Haus als Ziel beibehält

Man MU abwarten, wW1I®© sich das ecue Gesetz auswirkt Das Konkordat
VO August 1953 ZEeIST da{fß der taat auch über den Religionsunterricht
1naus der Kirche 110e grolßen FEinflu(ß autf das Erziehungswesen gewährt
Im einzelnen wird die persönliche Fühlungnahme, der Austausch der HKr-
fahrungen, die Rücksichtnahme auf die W ünsche, Möglichkeiten un: Kräfte
der Partner doch Einvernehmen wiederherstellen, das Jetz cestort
erscheint

Das Berufsleben IST Spanien noch WEN15 entwickelt Es ahm ach
1939 jedoch e1LNeIN großen Aufschwung Neben den SaNzeh SETIMSCH
staatlichen Bemühungen entwickelt sich durch die prıvate Anstren-
SUNS, besonders der rden und der kirchlichen Gemeinschaften. Dement-
sprechend ist Lehrplan und Lehrweise auch och nicht einheitlich.
Die jeweils gegebenen Möglichkeiten bestimmen en Gang des Schullebens.
Darum iıst 1656 Ausbildung auch och hne den Nachteil des Berechtigungs-

Die Leistung der Schule Erwerb VO  - Kenntnissen und der
Formung des harakters bestimmt den Erfolg und den Aufstieg der Ju-
gend ihren Beruten

Im Bereich der Volksschule arbeiten Staat und prıvate Kreise eInmMUUNS
Schulnot besteht auf dem Land ınd den großen Städten

Vielfach hängt VO  — den Kltern ab ob S 16 ihre Kinder die Schule schik-
ken un: Wert darauf legen, da{fß S16 sich gründliche Kenntnisse erwerben
Die Not und das Verkennen des Wertes der Schulbildung lassen aber viele
aufwachsen, hne dafß s 16 lesen, schreiben und rechnen lernen Einer der
größten Übelstände ist die unzureichende Besoldung der etwa 000 Volks-
schullehrer, eren Berufsfreudigkeit dadurch groisen Schaden leidet Die
kirchlichen Kreise betätigen S1C|  h VOT allem ]  F den Armenvierteln und
werben sich dadurch große Verdienste Die Kirche hat uch das echt
Lehrerbildungsanstalten einzurichten un: ohne Einflußnahme des Staates
den Lehrergrad verleihen Die Söffentliche Anerkennune dieser Grade
kann durch z Prüfung erreicht werden, bei der Staat und Kirche ZUSaI

menwirken uch dies ZeIgT, da{ß VO!  e .11CeIN Gegeneinanderstehen der
zeinen Erziehungskreise Grunde nicht die Rede kann, rden doch
auch Schulgesetz die Fltern itarbeit mıiıt der Schule aufgerufen

Auf allen bieten des gei1st1gen Lebens ZEeIST sich Leben, stehen die Be-
teiligten Beziehung und Auseinandersetzung, besteht starker Wille

Fortschritt und ZU Formung der Nation Wo C1LNCI Übereinstim-
MNn fehlt ist dies darin begründet da{ß die einzelnen VO  - ihrer Siıcht

Anerkennung Diejenigen, denen die Verantwortung für das
Ganze obliegt, haben die undankbare aber uch ohnende Aufgabe, alles

fördern und n]ıemanden die W üste der Verbitterung und Absonderung
ZU schicken
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